


Federn zierte den Stirnriemen jedes Tieres,
Messing funkelte am Kummet, und
Silberglöckchen hingen an den
scharlachroten Schabracken. Patch tanzte auf
den Hinterbeinen, prahlte mit seiner
glitzernden Halskrause und wollte von allen
bewundert werden. Der schwarze Fleck am
Auge ließ ihn aussehen wie ein verwegener
Pirat.

Unter den Männern und Frauen der
Truppe herrschte gedämpfte Aufregung, als
die Kostüme aus den Truhen genommen und
ausgebürstet wurden. Unter lautem Geplapper
und Gelächter wurden Zylinder und Schuhe
blank poliert und Federfächer ausgeschüttelt,
um sie von dem Staub zu befreien, der sich
überall hineinsetzte, auch wenn man sie noch
so gut verpackte. Gesichter wurden
geschminkt, Fransen und Federn geordnet,
Strümpfe auf Laufmaschen überprüft. Die



Requisiten wurden inspiziert, und die
Flugblätter, die sie in der letzten Stadt hatten
drucken lassen, wurden unter den Mitgliedern
der Truppe verteilt, damit sie während der
Parade unter die Leute gebracht werden
konnten.

Veldas Kreuzschmerzen waren zu einem
leisen Nagen verebbt, und sie fühlte sich
schläfrig, eingelullt vom getüpfelten
Sonnenlicht unter den Bäumen und dem
Plätschern des Baches. Es tat gut, nicht mehr
auf dem Wagen zu sitzen und
durchgeschüttelt zu werden. Sie seufzte
zufrieden. Schwatzend und zankend
schüttelten die Tänzerinnen ihre bunten
Röcke und balgten sich um einen Platz vor
dem einzigen langen Spiegel. Strass-Schmuck
blitzte feurig in der Sonne, und Federputz
wogte und wippte, wenn sie die Köpfe
bewegten und sich um Lippenstifte stritten.



Die Mädchen erinnerten Velda an die Vögel
in diesem Land – buntes Gefieder, wogende
Schwanzfedern, hierhin und dahin flatternd,
niemals still.

Lauter Trommelschlag weckte Velda, und
erschrocken fuhr sie hoch. Sie hatte nicht
einschlafen wollen. Offenbar war die Truppe
bereit, in die Stadt einzuziehen.

»Bleib du hier und ruh dich aus«, sagte
Declan und hockte sich neben sie.

»Auf keinen Fall.« Sie griff nach ihren
Schuhen und rappelte sich auf. Als sie seinen
Blick sah – so liebevoll, so fürsorglich –,
konnte sie nicht anders: Sie musste ihn
küssen. »The show must go on – weißt du das
nicht?«, fragte sie scherzhaft. »Ich habe noch
nie eine Parade versäumt, und ich habe nicht
vor, jetzt damit anzufangen.«

Er zog ein zweifelndes Gesicht, aber sie
nahm ihm die Entscheidung aus der Hand,



marschierte barfuß durch das Gras und
kletterte auf den Wagen. Der Schlaf hatte ihr
gut getan, und die Schmerzen waren
verschwunden. Sie packte die Zügel, schaute
zu ihm hinunter und lachte. »Showtime«,
sagte sie. »Fahren wir los!«

Charleville war ein Knotenpunkt im
Outback. Dort kreuzten sich die Pisten der
frühen Pioniere und Forscher. Die Straßen
waren breit und staubig – ein Überbleibsel
aus der Zeit der großen Ochsentrecks, als
dreißig Ochsen die riesigen Fuhrwerke mit
großen Ballen Schafwolle durch die Stadt
zum Markt nach Brisbane zogen. Es war ein
wohlhabender Ort mit einem Hotel an jeder
Straßenecke. Darin wohnten die Viehzüchter
und Treiber, die ihre Herden an dem kleinen
viktorianischen Bahnhof auf die Züge
verluden, um sie nach Osten zu
transportieren.



Die Stadt lag inmitten einer Gegend mit
gutem Weideland und Wäldern, genährt von
zahllosen unterirdischen Wasserläufen und
tiefen Billabongs. Es war ein Land der Wolle
und des Rindfleischs, und nach dem Großen
Krieg waren die Outlander reich. Ihr Geld
hatte hölzerne Gehsteige und Geschäfte
entstehen lassen, zwei Kirchen, eine
Polizeiwache und eine Pferderennbahn.

Das beste Hotel war das Coronas. Gebaut
für die Bedürfnisse der Aristokratie des
Outback – die Viehzüchter –, war es ein
anmutiges viktorianisches Gebäude mit einer
schattigen Veranda an der Hauptstraße. Der
Speisesaal war getäfelt, und die
Deckenbalken waren aus feinstem
Eichenholz. Auf den Tischen lag
schneeweißes Leinen und poliertes Silber
unter den aus Frankreich importierten
Kronleuchtern.


